Suchtmittel und die Nachfolge Jesu 
Der menschliche Körper wird in der Bibel als ein Tempel Gottes bezeichnet, den wir so gut es geht, rein halten sollen (1 Kor 3:16.17). Warum? Weil Gottes Geist in uns wohnen möchte. Indem uns Paulus darauf hinweist, nimmt er uns in die Verantwortung, was unseren Körper und die physischen und psychischen Kräfte angeht. Ein Mensch, der mit Gott leben möchte, soll darauf achten, dass er seinen Körper nicht mit Giften oder zweifelhaften Lebensgewohnheiten schädigt oder zerstört. Eine Form, seinem Körper und der Psyche Schaden zuzufügen, sind die so genannten Suchtgifte oder Suchtmittel. Es wird zwischen legalen und illegalen Giften unterschieden, doch Gift bleibt Gift. Somit sollte ein Nachfolger Gottes diese Unterscheidung für sein Leben nicht gelten lassen. Diese Ausarbeitung soll zur Übersicht und zur Information über die heutzutage gängigen Suchtmittel dienen.
1. Der Mensch ist eine Einheit aus Körper, Seele und Geist 

a) Der Mensch ist unteilbar: 1 Thess 5:23

Dies hat Auswirkungen auf den ganzen Menschen:  Ps 32:1-4; Mt 9:2-7

Sünde zerstört demnach auch den ganzen Menschen:1 Mose 2:17 (3 Mose 28:27.35.60.61; Spr 14:30.34)

b) Erlösung umfasst den ganzen Menschen, auch den Körper: 1 Kor.6:19.20

Wir sind ein Tempel Gottes: 1 Kor 3:16.17

Warum? Weil Gottes Geist in uns wohnen möchte.
c) Alles ist erlaubt?: 1 Kor 10:23-30
d) Das Ziel Gottes mit uns:  3 Joh 2; Joh 10:10

2. Abhängigkeit
Sucht, Abhängigkeit, schädlicher Gebrauch, Missbrauch, Polytoxikomanie, Suchtmittel, Drogen, Entzugserscheinungen,  ... es gibt eine Vielzahl von Begriffen. Manche haben im medizinischen Bereich einen anderen Inhalt, als in der Umgangsprache. Gerade weil in vielen Fällen die Übergänge fließend sind, bieten Klassifikationen und Definitionen ein Werkzeug, das man sich nutzbar machen kann. 
Sucht ist ein veralteter Begriff, der eigentlich nur noch in der Umgangssprache Verwendung findet. Da wird er äußerst vielseitig angewandt, das zeigen Begriffe wie Habsucht, Sehnsucht, Eifersucht. Die WHO (Weltgesundheitsorganisation) hat den Begriff "Sucht" deshalb durch den Begriff der "Abhängigkeit" ersetzt. Heute werden beide Begriffe häufig nebeneinander genutzt.

Definition:

Abhängigkeit ist allgemein definiert als: "verschiedene Formen des Angewiesenseins auf bestimmte Substanzen oder Verhaltensweisen". Die Spannbreite geht dabei von einfachen Gewohnheiten bis hin zur Abhängigkeit mit erheblichem Zerstörungspotential. Als "verschiedene Formen" werden die körperliche (physische) Abhängigkeit und die seelische (psychische) Abhängigkeit unterschieden.

a) Körperliche Abhängigkeit
Zu den Kriterien der körperlichen Abhängigkeit werden gezählt: 

· Entwicklung einer Toleranz. Das bedeutet, der Betroffene muss immer mehr von einer Substanz einnehmen, um die gleiche Wirkung zu erzielen. Die Dosis wird immer mehr gesteigert. 

· Wird das Suchtmittel abgesetzt, zeigen sich körperliche Entzugserscheinungen. Diese Entzugserscheinungen sind je nach Substanz unterschiedlich und werden medizinisch auch als Entzugssyndrom bezeichnet. 

· Substanzen werden eingenommen, um Entzugserscheinungen zu vermeiden oder zu lindern.

b) Psychische Abhängigkeit

Bei der psychischen Abhängigkeit werden andere Merkmale in den Vordergrund gestellt. Dazu zählen: 

· Heftiges und gelegentlich unbezwingbares, sehr starkes Verlangen, eine Substanz zu konsumieren mit dem Ziel, positive Empfindungen herbeizuführen oder unangenehme Empfindungen zu vermeiden. 

· Betroffene haben über den Beginn und das Ende des Konsums sowie über die Menge des Substanzgebrauchs nur eine verminderte Kontrolle. Dazu gehören auch Versuche, ein Ende zu erzwingen. 

· Die Alltagsaktivitäten sind auf Möglichkeiten und Gelegenheiten zum Substanzkonsum hin ausgerichtet. Der Lebensstil ist eingeengt auf den Suchtmittelkonsum. 

· Soziale, familiäre und berufliche Interessen werden vernachlässigt. 

· Trotz auftretender schädlicher Folgen wird der Konsum fortgesetzt. 

· Verstöße gegen gesellschaftliche Normen, z. B. Alkoholkonsum am morgen.

Die physische und psychische Abhängigkeit wird auch oft unter dem Begriff Abhängigkeitssyndrom zusammengefasst. Das Abhängigkeitssyndrom ist eines der klinischen Erscheinungsbilder bei Störungen durch Drogen, wie sie die diagnostischen Leitlinien des ICD-10 benennen.
2. Ursachen

Warum Menschen süchtig werden, dafür gibt es ein ganzes Bündel von Ursachen. Wie in einem Netz sind die einzelnen Stränge miteinander verflochten und verstärken sich gegenseitig. Dabei spielt die Zugehörigkeit zu einer Altersgruppe, einer Gesellschaftsschicht oder geschlechtsspezifische Muster keine Rolle. So etwas wie eine "Suchtpersönlichkeit" gibt es nicht. Wohl aber Risikofaktoren, die die Entstehung von Sucht begünstigen können.
3. Verschiedene Suchtstoffe
a) Alkohol


Die Folgen des Alkoholmissbrauchs sind für den Betroffenen und für seine Familie kaum abzusehen. Gesundheitliche Schäden können sehr schwerwiegend sein. Das gesamte soziale Umfeld ist betroffen durch die Persönlichkeitsveränderungen des Kranken. Die Alkoholkrankheit ist in Österreich und Deutschland die Erkrankung mit den höchsten sozialmedizinischen Auswirkungen. Allein die durch Alkohol entstehenden Fehlzeiten am Arbeitsplatz, die geringere Arbeitsleistung, die Verkehrs- und Betriebsunfälle und die medizinischen Folgen wie Behandlungskosten, Invalidität, Frührente usw. schädigen den Staat und die Wirtschaft jährlich um rund 40 Milliarden Euro (Deutschland). Tendenz steigend.
Epidemiologie

Die Erkrankungszahlen und die Verteilung der Betroffenen zeigen ein erschreckendes Bild auf.

5 bis 10 Prozent der Bevölkerung in Europa und in den USA sind alkoholkrank. Noch höher sind die Erkrankungszahlen in Osteuropa. Etwa 70 Prozent der Alkoholkranken sind Männer und nur 30 Prozent Frauen. Aber die Zahl der erkrankten Frauen steigt. Bereits Kinder können gefährdet sein. Manchmal beginnt die Alkoholkrankheit schon im Jugendalter. Man schätzt, dass zur Zeit etwa 4 Prozent der Jugendlichen bereits alkoholkrank sind.
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In den psychiatrischen Krankenhäusern liegt der Anteil der alkoholkranken Patienten bei 35 Prozent. Alkoholabhängigkeit ist der häufigste Grund für die Behandlung in einer psychiatrischen Klinik. Auch in der Chirurgie und im Bereich der Inneren Medizin nehmen Alkoholkranke mit 10 Prozent einen hohen Anteil an den Patienten ein.

Alkoholbedingte Krankheiten

Durch die giftige Wirkung des Alkohols kann der Körper an vielen Stellen geschädigt werden. Außerdem können sehr viele Folgeerkrankungen entstehen.

Alkoholvergiftung (Rausch)

Eine Alkoholvergiftung ist gekennzeichnet durch Verhaltensstörungen wie Enthemmung, verminderte Urteilsfähigkeit, neurologische Störungen wie Störungen beim Gehen und Sprechen, Bewusstseinsstörung von verlängerter Reaktionszeit bis hin zum Koma.

Eine Alkoholvergiftung kann je nach Blutalkoholkonzentration und individuell unterschiedlicher Alkoholverträglichkeit tödlich enden, z.B. durch Unterzuckerung, Unterkühlung und Atemstillstand, Ersticken an Erbrochenem, Trunkenheit am Steuer, Stürze, Schlägereien etc.

Nicht immer treten all die folgenden Erkrankungen auf. In dieser Liste finden sich aber die meisten, im Zusammenhang mit einer Alkoholabhängigkeit möglichen, Erkrankungen und alkoholbedingten Begleiterscheinungen bei langfristiger Alkoholabhängigkeit. 

· Alkoholische Wesensänderung 

· Angst 

· Depression 

· Alkoholhalluzinose: Damit sind Wahnvorstellungen gemeint. Die Betroffenen fühlen sich oft beschimpft, leiden unter Eifersuchtswahn etc. 

· Selbstmordgefährdung: Die Selbstmordgefahr ist deutlich höher als bei der Durchschnittsbevölkerung. 

· Substanzverlust des Gehirns, allgemeiner Intelligenzverfall, im Endstadium Demenz 

· Kleinhirndegeneration mit Ataxie (Störung der Bewegungskoordination) 

· Epileptische Anfälle 

· Polyneuropathie. Das ist eine Erkrankung mehrerer Nerven des Körpers. Zuerst betroffen sind meistens die längsten Nerven, das sind die Nerven, die zu den Füßen führen. Die Füße fühlen sich taub oder brennend an, der Lagesinn geht verloren, die Betroffenen schlurfen beim Gehen (Fallfuß). 

· Augenmuskellähmungen mit daraus resultierenden Doppelbildern, Lidheberschwäche. 

· Schwachsichtigkeit durch Entzündung der Sehnerven. 

· Bewegungsstörung, insbesondere Gangstörung, durch Schädigung bestimmter Rückenmarksbahnen. 

· Myopathie. Das bedeutet eine Funktionsstörung der Muskeln. Sie äußert sich z.B. in einer Schwäche der Oberschenkelmuskulatur oder in einer Schädigung des Herzmuskels. 

Durch Alkoholismus kann es zu vielen Erkrankungen kommen. Diese Krankheitserscheinungen sind oft von der konsumierten Menge des Alkohols abhängig, weil sie durch die giftige Wirkung des Alkohols hervorgerufen werden. Zu diesen Erkrankungen gehören: 

· Leberschädigung bis zur Leberzirrhose. Als Folge der Leberzirrhose bilden sich oft Krampfadern im Magen und in der Speiseröhre (Ösophagusvarizen). Dann besteht die Gefahr des Verblutens, wenn die Krampfadern aufplatzen. 

· Schwere Entzündungen und Blutungen der Speiseröhren- und Magenschleimhaut. 

· Bauchspeicheldrüsenentzündung (Pankreatitis). Sie ist bei Alkoholabhängigkeit eine häufige Todesursache. 

· Herzrhythmusstörungen, Herzschwäche, Bluthochdruck 

· Störungen des Zuckerstoffwechsels 

· Fettstoffwechselstörung 

· Fehlernährung: neben Vitamin-B1-Mangel häufig Folsäuremangel mit Ausbildung von Blutarmut (Anämie). 

· Störung der Bildung des roten Blutfarbstoffs (Porphyrie) 

· Osteoporose 

· Impotenz durch Schrumpfen der Hoden und erhöhte Spiegel von dem weiblichen Geschlechtshormon Östrogen im Blut. 

· Erhöhtes Risiko für Mundboden-, Speiseröhren-,
Magen-
 und
Darmkrebs,
für
Leber-Bauchspeicheldrüsen - und Brustkrebs 

· Erhöhte Anfälligkeit für Infektionskrankheiten durch Schwächung des Immunsystems. 

· Erhöhtes Risiko für das sogenannte fetale Alkoholsyndrom, eine Schädigung des Kindes im Mutterleib durch den Alkoholmissbrauch der Mutter. Charakteristisch sind geistige Behinderung und Wachstumsverzögerung des Kindes
Aus all den oben genannten Krankheiten, die der Alkoholmissbrauch nach sich ziehen kann, folgt eine im Durchschnitt um 15 Prozent herabgesetzte Lebenserwartung von Alkoholikern im Vergleich zur Gesamtbevölkerung.

Die Patienten und deren Angehörige leiden außerdem unter den psychosozialen Folgen der Alkoholkrankheit. Das können sein: 

· Konflikte in der Familie und am Arbeitsplatz, 

· Trennung vom Lebenspartner, 

· Arbeitsplatzverlust, 

· Unfälle, z.B. durch Trunkenheit am Steuer, 

· Führerscheinverlust, 

· finanzielle Probleme, 

· sozialer Abstieg, 

· Kriminalität, 

· Isolation und 

· Obdachlosigkeit.
b) Koffein/Teein
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	Wirkung
	Belebend, aufputschend, stimmungsaufhellend. In hohen Dosen fahrige Bewegungen und hektische Aktivität, unzusammenhängende Gedankengänge.

	Auswirkung
	In hohen Dosen Angstzustände, Bewegungsunruhe,        Schlafstörungen, Herzrasen, unregelmäßiger Puls, Kopfschmerzen. Psychische Abhängigkeit meistens größer, als körperliche.

	Formen:
	Kaffee, schwarzer Tee, Cola, Energie-Drinks

	Anwendung:
	Trinken, selten kauen.


Koffein ist die am weitesten verbreitete Droge der Welt. Dieses Suchtmittel gilt bei den wenigsten
Menschen
als
gefährlich. 
Die Kaffeebohne ist neben dem Erdöl die wertvollste Handelsware auf dem Weltmarkt. Was ist der Grund für diesen Erfolg? Neben anderen Drogen scheint Kaffee harmlos. Ist Kaffee überhaupt eine Droge? Als Droge beziehungsweise Medikament werden alle Substanzen bezeichnet, die verabreicht werden, um Krankheiten zu heilen oder zu verhindern und die das physische oder mentale Wohlbefinden steigern. In diesem Sinn muss Koffein als Droge
bezeichnet
werden.
Nur 50 Prozent des konsumierten Koffeins wird in Form von Kaffee verzehrt.

Die andere Hälfte findet sich vor allem in Tee, Schokolade, koffeinhaltigen Limonaden und Energy-Drinks. Insgesamt werden jährlich 120.000 Tonnen reines Koffein verbraucht, das sind in etwa eine Tasse pro Tag und Erdenbewohner.
Entdeckt wurde die Kaffeebohne vermutlich vor 1.000 Jahren in Äthiopien. Nach Europa wurde sie von den Spaniern aus Mittelamerika eingeführt. Um 1660 hatten sich Kaffeehäuser bereits über den ganzen europäischen Kontinent verbreitet. Der Kaffeegenuss blieb aber nie unumstritten, schon immer gab es gesundheitliche und moralische Bedenken gegenüber Koffein. In wissenschaftlichen Experimenten wurden die Wirkungen des Koffeins auf Psyche und Körper untersucht. Unbestritten ist, dass es den Blutdruck erhöht und bei Missbrauch zu Entzugserscheinungen führen kann.
Es befördert tendenziell die Geschwindigkeit, mit der Aufgaben in den Konzentrationstests gelöst wurden, zu ungunsten der Genauigkeit. Extrem hohe Dosen von Koffein gelten nach den Richtlinien des IOC als Doping.
Der Teestrauch wächst in den Tropen und Subtropen. Man verwendet für die Zubereitung des Tees die getrockneten Blätter der Pflanze, die mit heißem Wasser aufgebrüht werden. 
Neben dem Koffein enthalten die Teeblätter noch Theophyllin, das eine ähnliche Wirkung wie
Koffein
hat. 
Koffein ist ebenfalls in Blättern der Kakaopflanze, somit auch in Schokoladenprodukten enthalten. 
Das Koffein in Cola-Getränken wird zur Hälfte aus der Kolanuss gewonnen, die andere Hälfte wird hinzugefügt.

Die legale Droge Koffein gehört in der ganzen Welt zur Alltagskultur. Neben Tee ist Kaffee das meistgetrunkene heiß zubereitete Getränk.
Kaffee und Teetrinker haben in der Regel festgelegte Situationen und Tageszeiten, zu denen sie
Koffein
zu
sich
nehmen. 
So benötigen viele ihren Morgenkaffee oder -tee zum Wachwerden, den Kaffee nach einem Mittagessen oder den Nachmittagskaffee mit Kuchen. 
Je nach Zubereitungsart, zum Beispiel nach türkischer Art oder als Filterkaffee, enthält eine Tasse Kaffee unterschiedlich hohe Mengen
Koffein. 
Durchschnittlich liegt der Koffeingehalt bei etwa 75 Milligramm. Eine Tasse Tee enthält in der Regel etwas weniger. Große Mengen Koffein werden auch in Cola-Getränken konsumiert. Koffein ist ebenfalls in manchen Arzneimitteln enthalten, so zum Beispiel in Schmerzmitteln.
Bei einem regelmäßigen Konsum von etwa 350 Milligramm Koffein (5 Tassen Kaffee pro Tag) entsteht eine körperliche Abhängigkeit. Bei Entzug der Droge Koffein reagiert der Mensch meist mit starken Kopfschmerzen, Reizbarkeit und Müdigkeit. 
f) Nikotin






	Wirkung
	Belebend, stimmungsaufhellend, entspannend, konzentrationsfördernd in geringen Dosen. Bei stärkeren Dosen wird die Wirkung umgekehrt.


	Auswirkung
	Verengung der Blutgefäße und schlechtere Durchblutung des gesamten Körpers. Erhöhter Blutdruck, Herzrasen, kühle Haut, die Nerven werden gelähmt, Kopfschmerzen. Erhöhte Gefahr von Herzinfarkt, Schlaganfall, Krebs, Atemwegserkrankungen wie Bronchitis, Impotenz, Raucherbein. Extrem starke psychische Abhängigkeit.

	Formen:
	Zigaretten, Zigarren, Pfeifentabak

	Anwendung:
	Rauchen, selten schnupfen oder kauen.


Die Zahl der Raucher nimmt nicht ab. Zwischen 1993 und 1998 wurden in Deutschland acht Prozent mehr Zigaretten verkauft. Vor allem Frauen und junge Menschen rauchen verstärkt, alternativ erfreuen sich Pfeife und Zigarre zunehmender Beliebtheit.


Erbarmungslos schlägt sich das Ergebnis nieder: Jährlich sterben in Deutschland bis zu 140.000 Menschen an Karzinomen, Herz-Kreislauf- oder Lungenerkrankungen, die auf Tabakkonsum zurückzuführen sind. Die Anzahl am Bronchialkarzinom erkrankter jüngerer Frauen hat sich innerhalb des letzten Jahrzehnts verdoppelt. Bei Männern hat Lungenkrebs seit den 60er Jahren Magenkarzinom als häufigste Krebstodesursache abgelöst.


Gesellschaftlich hat das Image des Rauchens in den letzten Jahren schwer gelitten. Als "arme Süchtige" oder egoistische Luftverpester müssen sich Raucher immer öfter vor die Tür schicken lassen. Trotzdem ist das Image des "coolen" Rauchens nicht totzukriegen. Sowohl in der EU als auch in den USA ist besonders der Zuwachs an elf- bis 15-jährigen Rauchern erschreckend. Regierungsstatistiken zufolge kosten in den USA täglich rund 3000 Kinder ihre erste Zigarette, von denen ein Drittel an nikotinbedingten Krankheiten sterben werden. In den neuen Bundesländern ist der Anteil der rauchenden Frauen seit 1992 um fast ein Drittel auf 29% (1998/9) gestiegen. Damit zogen die ostdeutschen Frauen denen im Westen (unverändert bei 28%) nach. In den jüngeren Altersgruppen qualmen bundesweit fast die Hälfte aller Männer und nahezu ein Viertel aller Frauen.


c) Kokain
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oben: Kokain-Pulver 
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oben: Koka-Pflanze
	Synonyme: 
	Crack, Puder, Koks, Schnee, Coke

	Wirkung
	Erweiterte Pupillen, Kälte- und Taubheitsgefühl in Nase und/oder Rachen, Beschleunigte Atmung, erhöhter Puls. Antriebssteigernd. Vermittelt das Gefühl, intelligenter und leistungsfähiger zu sein. Weniger gehemmtes Sozialverhalten, sexuelle Hemmungen entfallen, verzögerter Orgasmus. Der Rausch verzögert sich langsam. Danach folgt eine Phase der Depression, Müdigkeit und Erschöpfung, aber kein wirkliches Schlafbedürfnis.

	Auswirkung
	Entwicklung von Schuldgefühlen und mangelndem Selbstbewusstsein. Gefahr von Selbstmord. Bei hohen Dosen tritt eine betäubende Wirkung ein. Halluzinationen (z.B. Würmer unter der Haut) und Krampfanfälle kommen häufig vor. Zu den Langzeitfolgen gehören Leberschäden, Psychosen, Kampfanfälle und schwere psychische Abhängigkeit.

	Formen:
	Kristalle oder Pulver.

	Anwendung:
	Rauchen, schnupfen oder spritzen.


d) Ecstasy
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oben: LSD-Kapseln  und Tabletten
	Synonyme: 
	Love-Drug, MDMA

	Wirkung
	Euphorisierung, verstärkte positive Wahrnehmung, beruhigende und beglückende Wirkung. Bei längerem Gebrauch depressive Nachphase. Gefühle von Kraftlosigkeit und Schwäche.

	Auswirkung
	Erweiterte Pupillen, verminderte sexuelle Leistungsfähigkeit, erhöhter Puls, erhöhter Blutdruck, Kiefersperre, manchmal Muskelkrämpfe, Übelkeit, Augenzittern und erhöhte Körpertemperatur.

	Formen:
	Tabletten, Pulver, Kristalle, Kapseln

	Anwendung:
	Schlucken


Epidemiologische Studien und Frühwarnsysteme im Drogenbereich weisen auf einen exponentiellen Anstieg des Konsums der Modedroge Ecstasy hin. Parallel zu dieser Entwicklung häufen sich die Berichte über Todesfälle, schwere psychiatrische, neurologische und internistische Komplikationen, die auf den Gebrauch von Ecstasy zurückgeführt werden.

"Ecstasy" ist ein Sammelbegriff für verschiedene Substanzen mit einem recht ähnlichen Wirkungsspektrum. Hierzu gehören als wichtigster Vertreter MDMA (Methylendioxymethamphetamin) sowie die Verbindungen MDEA (Methylendioxyethylamphetamin) und MDA (Methylendioxyamphetamin). Des weiteren fallen unter diesen Sammelbegriff Wirkstoffkombinationen, die unter Umständen zusätzlich noch Amphetamine oder Halluzinogene enthalten können.

Während der Konsum von betäubenden Drogen eher rückläufig ist, werden Ecstasy und andere aktivierende Drogen immer häufiger konsumiert. Die Konsumenten scheinen sich im wesentlichen auf die Gruppe der 15- bis 25jährigen zu beschränken.

Ecstasy wird im weiteren Verlauf nach der häufigsten Substanz MDMA benannt. Bei MDMA handelt es sich um eine psychotrope (psychotrop bedeutet: "die Psyche anregend") Substanz, die sowohl eine amphetamin-typische Aktivierung als auch eine halluzinogene Wirkung hervorruft. Die psychotrope Wirkung von MDMA setzt nach etwa 20 bis 60 Minuten ein (75 bis 150 mg MDMA) und zeichnet sich durch eine plötzliche Stimmungsaufhellung und Euphorisierung aus. Der Höhepunkt der Euphorie wird ungefähr eine Stunde nach Wirkbeginn erreicht. Nach weiteren zwei Stunden klingen die psychotropen Wirkungen ab.
Eine Hauptgefahr des Missbrauchs von Ecstasy liegt in den möglichen psychiatrischen Komplikationen und Folgewirkungen. In der Literatur werden Fälle von Verhaltensauffälligkeiten, Panik-, Derealisations- und Depersonalitätsstörungen, depressiven Syndromen, drogeninduzierten, paranoiden und atypischen Psychosen berichtet. Auch kann es nach dem Konsum von Ecstasy zu sogenannten "Flashbacks" (hauptsächlich visuelle Illusionen) kommen, die von ein paar Minuten bis zu mehreren Tagen dauern. Über die Häufigkeit solcher Komplikationen können in bezug auf die Gesamtheit aller Ecstasy-Konsumenten bisher keine Aussagen gemacht werden. Vermutlich spielen bestehende Prädispositionen für psychische Erkrankungen eine wichtige Rolle. So ist davon auszugehen, dass die Einnahme von Ecstasy die Funktion eines "Triggers" bei der Auslösung schwerer psychischer Störungen (beispielsweise psychotische Dekompensationen) hat. Ungeklärt bleibt aber, welche Bedeutung dem gleichzeitigen Missbrauch anderer Drogen beizumessen ist. Es gibt Hinweise darauf, dass die gleichzeitige Einnahme von Cannabis und Ecstasy das Risiko psychotischer Dekompensationen erhöht. Auffallend ist, dass nach einmaliger Einnahme von Ecstasy kaum über psychiatrische Komplikationen berichtet wird, diese treten überwiegend erst nach einer gehäuften Dosis von 40 bis 50 Tabletten auf. Mögliche Verunreinigungen der MDMA-Tabletten mit anderen Suchtstoffen spielen bei der Auslösung psychiatrischer Erkrankungen eher eine untergeordnete Rolle, da bei betroffenen Patienten häufig hochreines MDMA gefunden wurde.

Einige Konsumenten benützen Ecstasy zur Bewältigung intrapsychischer Konflikte und anderer Lebensbelastungen. Diese Untergruppe, die Ecstasy auch regelmäßig und allein über die Woche hinweg verwendet, ist am stärksten von einer psychischen Abhängigkeitsentwicklung bedroht; nach heutigem Erkenntnisstand verursacht Ecstasy jedoch keine körperliche Abhängigkeit. Es ist allerdings zu bedenken, dass Ecstasy als "Einstiegsdroge" in eine schwerwiegende stoffgebundene Abhängigkeit dienen kann.
Untersuchungen an Affen konnten belegen, dass die hochdosierte Verabreichung von MDMA zu einer irreversiblen Schädigung des serotonergen Neurotransmitter-Systems führt. Hierbei erwies sich die Hirnregion, die für Gedächtnisprozesse und die Entstehung von Angst bedeutsam ist, als am stärksten betroffen.
e) LSD



oben: LSD-Tabletten



oben: LSD-„Löschpapier“
	Synonyme: 
	LSD=Lysergsäure-Diäthylamid: Acid, Trips, Säure, Blots

	Wirkung
	Verstärktes Empfinden von Formen und Farben, Euphorie, Lachzwang, Halluzinationen (können positiv oder negativ sein, Horrortrip), mangelnde Bewegungskoordination. Verlust von distanziertem und kritischem Denken. Verlust des Urteilsvermögens, des Selbstbewusstseins und der Identität. Müdigkeit und Melancholie nach dem Rausch.

	Auswirkung
	Es gibt kaum ein körperliches Symptom, dass nicht auftreten kann. Häufig sind erweiterte Pupillen, Kälte- oder Wärmeempfindungen, erhöhter Blutdruck, Magen-Darm-Störungen. Ausbildung einer starken psychischen Abhängigkeit mit dem Zwang, bald wieder LSD zu konsumieren.

	Formen:
	Tabletten, Kapseln, Löschpapier.

	Anwendung:
	Oral oder spritzen.


g) Herion/Opium/Opiate


oben: Heroin-„Besteck“, bestehend aus einem Löffel, Streichhölzern und einer Spritze; rechts auf der Alufolie das Heroin.

	Herkunft
	Opiate sind syntetisch hergestellte Stoffe mit extrem starker Wirkung. Opium und Heroin und auch Morphium werden aus dem Milchsaft der unreifen Schlafmohnkapsel hergestellt.

	Synonyme: 
	Stoff, Teer, H für Heroin. 

	Wirkung
	Rausch, Euphorisierung, Schwerelosigkeit, starkes Lustempfinden, Schläfrigkeit, starker Verlust von Konzentration, Urteilsvermögen und Aufmerksamkeit. Gefahr der Atemlähmung und Herzschwäche mit Todesfolge bei Überdosierungen.

	Auswirkung
	Zunächst Übelkeit, trockener Mund, Kreislaufstörungen, schwallartiges Erbrechen, verlangsamte Atmung, Appetitmangel, Pupillenverengung, Abnahme des sexuellen Verlangens, Menstruationsstörungen. Durch den Gebrauch unsauberer Spritzen häufig Infektionen z. B. Hepatitis, HIV, Entzündung der Herzklappen, Abszesse.

	Formen:
	Granulat oder Pulver.

	Anwendung:
	Rauchen oder spritzen.


h) Cannabis
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oben: Cannabis-Pflanze



oben: Cannabis in Form von gepresstem „Harz“
	Synonyme: 
	Marihuana, Hanf, Joint, Dope, Gras, Hasch

	Wirkung
	Rausch, Euphorisierung, körperliches Entspannungsgefühl, erhöhte geistige Empfindungsfähigkeit. Beim Rauchen kommt es nahezu sofort zur Wirkung. Über den Magen-Darm-Trakt aufgenommen tritt die Wirkung nach 30 bis 60 Minuten ein.

	Auswirkung
	Gerötete Augen, Tachykardie, Übelkeit, Müdigkeit, Bewegungsunruhe und verstärktes Hungergefühl. Verminderter Antrieb, Unlust bzw. Interesselosigkeit. Langfristige psychische Abhängigkeit wird kontrovers diskutiert.

	Medizinischer Einsatz:
	Zur Zeit wird synthetisch hergestelltes Cannabis als Bestandteil in Medikamenten gegen Anorexia nervosa und in Krebsmedikamenten eingesetzt. Einsatzmöglichkeiten bestehen außerdem bei Multipler Sklerose und Glaukom.

	Formen:
	Pflanzenteile, meistens als gepresster Harz

	Anwendung:
	Rauchen oder als Nahrungsbestandteil z. B. in Gebäck.


Cannabis ist eine Gattung der Hanfgewächse (Cannabaceae) mit psychoaktiven Wirkstoffen, die in Form von Haschisch (Dope, Shit) oder Marihuana (Gras) als Rauschmittel konsumiert werden. Cannabis bzw. Cannabisprodukte gehören nach dem deutschen Betäubungsmittelgesetz zu den illegalen Suchtmitteln, deren Besitz und Anbau ebenso wie der Handel damit verboten sind und strafrechtlich verfolgt werden.
Als Rauschmittel etablierte sich Cannabis zunächst in Indien, wo die Pflanze aufgrund ihrer psychoaktiven Wirkung in bestimmte kultische Handlungen einbezogen wurde. Als Heilmittel wurde Cannabis gegen Lepra, Durchfall und Fieber sowie als Beruhigungs- und Betäubungsmittel eingesetzt. Allerdings trat mit der weiteren Verbreitung der Pflanze ihre Funktion als Rauschmittel immer mehr in den Vordergrund. Die Verbreitung des Islams und das damit verbundene Alkoholverbot festigte vor allem in den islamischen Ländern ihre Bedeutung als Rauschdroge, die sie dort bis heute innehat.
i) Schnüffelstoffe
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Herkunft: 
Feuerzeuggas, Klebstoffe, Farbverdünner, unterschiedlichste Chemikalien.
Wirkung: 
Praktisch sofort einsetzender Rausch. Kann bei wiederholtem Inhalieren stundenlang andauern, ansonsten nur wenige Minuten. Benommenheit, Euphorie, Kontrollverlust. Halluzinationen und Bewusstlosigkeit bei starken Dosen.

Auswirkung:
Husten, Schnupfen, Erbrechen, Nasenbluten, Hörminderung, Kribbeln an Händen und Füßen, Gehirnschäden mit Hörverlust, Gleichgewichtsstörungen, Konzentrationsstörungen. Leber- und Nierenschäden, Lungenödeme, Knochenmarkschäden.
Formen: 
Meistens Haushaltswaren und andere frei verkäufliche Produkte.

Anwendung:
Einatmen.

Schnüffelstoffe sind einfach und leicht zugänglich, denn sie befinden sich in frei verkäuflichen und alltäglichen Produkten, wie sie in jedem Haushalt zu finden sind. Insgesamt gibt es weit über Tausend Substanzen, die als Schnüffelstoffe eingesetzt werden können. Dazu gehören Treibmittel und chemische Verbindungen in Haarspray, Feuerzeuggas, Klebstoffe, Farbverdünner und viele andere alltägliche Substanzen. Inhaliert verursachen sie praktisch sofort einen kurzen und starken Rausch. Dieser Rausch kann, bei wiederholtem Einatmen, stundenlang bestehen bleiben.
Schnüffelstoffe werden besonders von Jugendlichen und Kindern genutzt, denn sie sind leicht und vor allem billig zu bekommen. Man schätzt heute, dass ungefähr 5 bis 10 Prozent aller Jugendlichen irgendwann einmal damit Kontakt hatten.

Die Todesraten von Jugendlichen, die Schnüffelstoffe konsumieren, ist erschreckend hoch. In England liegen die Zahlen bei 100 Jugendlichen jährlich. Problematisch sind besonders die erheblichen und starken Nebenwirkungen. Die Rate der Organschäden (Leber, Nieren, Gehirn und Knochenmark, Nervenschäden etc.) ist extrem und liegt weitaus höher, als bei anderen Drogen. Schon beim Erstgebrauch kommt es immer wieder zu Todesfällen. Schnüffelstoffe  führen starke Persönlichkeitsveränderungen herbei. Deshalb ist eine Behandlung besonders schwierig.

Quellen: 
www.koffein.de
www.drogenberatung-kc.de
www.medizininfo.de
www.m-ww.de/gesund_leben/ernaehrung/rauchen
www.drogen-aufklaerung.de
www.drug-infopool.de/rauschmittel/koffein.html
www.thema-drogen.net
www.m-ww.de/pharmakologie/drogen
www.who.int/en/
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